Detektiv Conan – Das Große Finale                         Teil 6

Ai seufzte schwer. Es waren über vier Stunden vergangen, seit Takumi das Gegengift gestohlen und Conan angeschossen hatte. Die zierliche junge Frau saß im Schneidersitz auf dem Boden und hatte die Augen geschlossen. Ansonsten rührte sie sich nicht. Doch durch ihre Adern jagte das Blut und ihr Herz schlug schnell. Einige Schweißperlen vermischten sich auf ihren Wangen mit den Tränen und rannen gemeinsam mit ihnen hinab. Sosehr sie sich auch bemühte sich zusammenzureißen und zu entspannen, ihr Körper wollte nicht aufhören zu beben. 

Heiji betrat den Raum und setzte sich neben sie. Er hielt ihr einen dampfenden Becher hin und verzog sein Gesicht zu einer merkwürdigen Grimasse, die wohl ein aufmunterndes lächeln darstellen sollte. Ai sah ihn nicht einmal an. Die Anstrengungen die sie ihrem Körper in den letzten Stunden abverlangt hatte forderten ihren Tribut, und sie war nicht einmal sicher ob sie den Becher hätte halten können. Heiji schien ihre Gedanken zu erraten, hielt sie mit einer Hand fest und flößte ihr mit der anderen sanft aber ohne widerstand zu dulden die dampfende Flüssigkeit ein. Sie schmeckte süßlich und tat gut. Nach der Hälfte des Bechers ebbte das zittern ab und sie hatte sich wieder soweit unter Kontrolle, dass sie nun selbst trinken konnte. Jede Faser ihres Körpers stöhnte auf vor Schmerz als sie sich umdrehte und die noch immer dampfende Flüssigkeit entgegennahm. Das Gegengift hatte ihr ihren Körper zwar zurückgegeben, doch war er seinetwegen auch momentan kaum zu gebrauchen. Von den Schmerzen der Verwandlung ohnehin völlig geschwächt, hatte sie die letzten Stunden damit verbracht Conan am Leben zu halten. Er schlief jetzt, die Blutung war gestoppt und das mittel das Ai ihm eingeflößt hatte, würde die Wundheilung um ein vielfaches beschleunigen. Dennoch wünschte sie sich, sie hätte mehr für ihn tun können. Er lag auf Heijis Bett, die Schulter bandagiert und Ai sah zu wie sich seine Brust gleichmäßig hob und senkte. Und während sie Conan ansah, dessen Körper nun wieder um so vieles kleiner und anders war als der ihre, breitete sich noch ein anderer Schmerz in ihr aus: der Drang ihn zu beschützen, der ihr auf seltsame Weise die Luft abschnürte und den Atem nahm. Hätte sie nur schneller reagiert... Jetzt ist es zu spät, dachte sie gequält, doch die Vorwürfe die ihr Herz ihr machten hörten nicht auf. Die Tränen begannen wiederzukommen und ihr Bewußtsein trübte sich. Sie wußte nicht wie lange sie noch so saß, oder ob sie zwischendurch bereits eingeschlafen war. Sie spürte nur noch, dass Heiji sie irgendwann hochhob und wegtrug. Irgendwann, irgendwohin... Ein weiches Laken umfing sie und verbannte auf der Stelle die restlichen noch existierenden Gedanken aus ihrem ansonsten so leeren Kopf. 
                                                         ~

Takumi hielt erst an, als er bereits drei Straßen weiter gerannt war. Hattori hatte ihn ein Stück verfolgt, aber das ganze scheinbar ziemlich schnell aufgegeben. Oder er hatte ihn einfach verloren, jedenfalls hatte die Nacht die ihn verfolgenden Schritte sehr schnell wieder verschluckt. Schnell und lautlos wie eine Katze schlich er nun von hinten an die Villa heran. Er wollte schließlich kein Risiko eingehen, auch wenn die Wahrscheinlichkeit dass ihn jetzt bereits eine Falle erwarten würde eigentlich unter null lag. Aber man wußte ja nie... 
Er quetschte sich durch einen engen und widerlich stinkenden Durchgang zwischen zwei Häusern und kletterte anschließend über die hohe Mauer des Villengeländes. Er hatte die Hintertür angelehnt gelassen und so mußte er nicht einmal ins Blickfeld der Straßenlaternen, um in das Gebäude zu gelangen. Die riesige Eingangshalle wirkte noch bedrohlicher als am Tage, denn in der rabenschwarzen Dunkelheit war die Decke nicht mehr zu erkennen. Takumi zündete eine Kerze an und eilte auf der Stelle in sein Schlafzimmer. Er entzündete noch weitere Kerzen, die den Raum spärlich beleuchteten und lies den Blick suchend nach einem geeigneten Versteck im Zimmer umherwandern. Sein Blick fiel auf den Safe in der Ecke und ein spöttisches Grinsen zog sich über sein Gesicht. Er schlug ihn zu und stellte eine Kombination ein. Seine Feinde wären niemals so dumm ein dermaßen offensichtliches  Versteck nicht sofort zu finden und zu filzen. Und da sie diese Ai dabeihatten, war er sich sehr sicher, dass ein safe kein großes Hindernis darstellen würde. Wie viel die anderen von sowas verstanden konnte er nicht einschätzen, doch zumindest ein wenig aufhalten konnte er sie damit vielleicht. Für den notfall... 

Als er nach zehn minuten noch immer kein passendes Versteck erspäht hatte, gab er es auf, legte das kleine Glasfläschchen in eine kugelsichere und gut ausgepolsterte Schachtel und lies diese zuschnappen. Die Schachtel steckte er in die innentasche seiner dünnen schwarzen Jacke. Die würde er ohnehin anbehalten müssen, so kalt wie es hier war. Halbwegs zufrieden mit sich nahm er einen Brotleib und zwei Äpfel aus dem Schrank und legte alles auf ein kleines Silbertablett. Schließlich sollen sie sich nicht beschweren ich würde sie hungern lassen, dachte er grimmig und machte sich auf dem weg nach unten. 

Als er Vodka und den anderen Typen dabei gehabt hatte war ihm der weg wesentlich weniger lang erschienen, vielleicht weil er sich so amüsiert hatte dabei, die beiden Trottel ein wenig zu ärgern. Er verbrachte beinahe zehn minuten damit immer in gleichbleibenden Kreisbewegungen die Wendeltreppe hinunterzusteigen, und schlief nur deshalb nicht ein, weil er acht geben musste, dass er auf den feuchten und nur von seiner fackel beleuchteten Treppenstufen nicht ausrutschte und sich das Genick brach. Die Treppe endete abruppt und öffnete sich zu dem Kerkergang in dessen dritter Zelle die beiden Mädchen saßen. Er hörte sie bereits diskutieren. Sie schienen seine Schritte nicht bemerkt zu haben, denn das erhitzte Stimmengewirr wurde nicht leiser oder verstummte gar. 

Er schlich sich bis dicht an die Gitterstäbe heran, so dass ihn nur ein einziger Schritt vom Blickfeld der beiden Mädchen trennte. Für einen kurzen, absurden moment fühlte sich Takumi sehr unwohl bei dem Gedanken, sich den beiden jungen Frauen gleich als kleiner, siebenjähriger Junge zu zeigen. Aber er musste sich an den Plan halten. 

Beinahe hätte er laut geflucht als er plötzlich bemerkte zu welchen Gedanken er sich da gerade herablies. Es kann mir schließlich scheißegal sein ob mich die beiden nun attraktiv finden oder nicht! Ernst nehmen müssen sie mich jedenfalls auch so, da haben sie nicht wirklich eine andere Wahl. Er setzte ein höhnisches Grinsen auf, oder hoffte zumindest, dass es etwa so aussah und verscheuchte gereizt die letzten Zweifel. Dann zeigte er sich. 

Ran Mori und Kazuha Toyama saßen auf dem linken Bett der Zelle und schienen sich scheinbar so in rage geredet zu haben, dass sie den kleinen Jungen vor den Gitterstäben zuerst gar nicht bemerkten.

„Ich sag dir, wenn Heiji das erfährt!“, erzürnte sich Kazuha und blickte Ran finster an.

„Das hat er bereits“, sagte Takumi sanft. 

Die beiden Mädchen fuhren herum und starrten ihn an.

„Wer bist du?“

„Das tut nichts zur sache. Ihr seid meine gefangenen, das genügt.“

Verdutzte blicke tauschend blickten die beiden ihn weiterhin fragend an. Mit einem schmerzhaften stechen in der magengegend wurde ihm bewusst, das die beiden ihn nicht ernst nahmen – dass niemand ihn mehr ernst nahm. Eine Welle eiskalten Zorns überflutete ihn, ein Hass auf sich und die Welt, auf alles was existierte oder nicht!

Mit beinahe manischem gesichtsausdruck sagte er eiskalt: „Eure geliebten werden kommen, ohne zweifel! Aber des einen verderben war es schon beinahe und dabei wird es wohl nicht bleiben.“

Ängstlich sahen Ran und Kazuha nun aus, kein bisschen verblüfft mehr, nur noch ängstlich und beinahe panisch. 

Ran stürzte an das Gitter und blieb zitternd daran stehen, ihre Hände so fest um die Gitterstangen geklammert, dass ihre Finger kalkweiß waren.    

„Was ist mit Shinichi??“, schrie sie halb erregt, halb panisch. 

„Er lebt“, sagte Takumi mit einem höchst süffisanten Grinsen. „Zumindest denke ich das. Der Schuss war nicht tödlich, leider, aber man sieht sich ja immer zweimal im leben, nicht wahr?!“

Ran starrte ihn an wie eine erscheinung. Dieser Junge machte keine Witze, in seinen Worten lag eine schreckliche Wahrheit, er war gefährlich, er war grausam!
Erstickte Tränen quollen aus ihren Augen. Sie schrie, sie weinte, sie flehte.

Auch Kazuha war nun leichenblass. Entsetzen und grauen zeigten sich in ihrem Gesicht und sie sprang auf und klammerte sich neben Ran an das Gitter. 

„Was ist mit Heiji, was habt ihr Psychopaten mit ihm gemacht?“, schrie sie zornerfüllt und auch über ihre Wangen liefen Tränen.

Da war es, er hatte es wieder, sie fürchteten ihn, sie hassten ihn. Sein Hass, seine Wut wichen plötzlich einer schlagartigen explosion verschiedenster Gefühle, die Takumis grinsen nur noch manischer wirken liesen. Er spürte bestätigung, beachtung, ein wildes, grimiges gefühl von Glück und, was am allerwichtigsten war, Macht!!!

Mit pochendem Herzen stieg er die treppe wieder hinauf. Die klagen und schreie verhallten bald hinter ihm, und kurz darauf war es wieder völlig still.

Als ob mit dieser Stille ein Schleier von ihm gefallen wäre, verpuffte das Glücksgefühl auf der Stelle. Er hatte sie im ungewissen gelassen, er hatte das essen durch eine kleine Klappe hindurchgeschoben und war dabei den Schlägen und Tritten ausgewichen. 

Ein seltsames Gefühl überkam ihn nun, und eine merkwürdige Übelkeit machte sich in ihm breit. 

Erst viel, viel später, sollte Takumi lernen, dass es dieses Gefühl ist, dass man ein schlechtes Gewissen nennt.

Ende des sechsten Teils...

So, wieder einmal ist ein Teil zu ende und ich hoffe sehr, er hat euch gefallen.

Wie immer, bitte ich euch auch dieses mal, mir lob, Kritik und Fragen an meine Emailaddresse LindaOehlmann@web.de zu schicken. Ich freue mich sehr über mails und beantworte sie auch (fast) immer.

Bis bald, eure ShihoMiyano
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